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Entwicklung buchen Religion und Philosophie diese Wahrheit irı
hbe1i qaller Objektivıtät der Darstellung, leuchtend hervor stehen in
innıgem Zusammenhange: „Erst diese, bıs in die etzten Tiefen ihres E
Lebens gehende relig1öse Erneuerung der Völker des christlichenen
landes wIird uch jene unheılvoll unterbrochene Kontinuität ıhrer
geschichtlichen Entwicklung iın genüugendem Maße wiederherstellen,
hne welche ıne wirkliche organısche Fortführung ihrer geschicht-
lıchen Aufgaben unmöglıch ist‘‘ (S 97)

Wıen niv.-Pro Dr Wenzel Pohl

Das Mysterium der göitlichen Mutterschaft. Eın dogmatisches
Marienbild Von Carl Feckes aderborn, FHFerd Schönıing; Wiıen,
a1ım. Fürlinger; Zürich, G6ötschmann. 3.6  ©

Feckes entwirft unNns In Farben, die weder greil noch matt sınd,
eın herrliches Marienbild. Die Diktion ist geistreich und gehoben,
ber doch leicht verständlich. Möge das uch viele Leser iinden und
begeıistern! Kın paar kleinere Ausstellungen waren noch machen.
Das er wurde er nıchts verlieren, WeNnn 1m Tıtel sSia
Mysterium Geheimnis hieße. Der Satz (S 86) ‚„‚Hatte selbst siıch
der womıt Feckes dıe Kenose ChristiGottesgestalt entäußert‘“,
(Phıl 2! 7) erklärt, klıngt eiwas mißverständlich. Er konnte den Ge-
danken nahe egen, dıe göttliche atur habe ın Christus 1ıne Än-
derung erfahren, was Feckes selbstverständlich nıcht ZU Ausdrucke
bringen wıll Wenn S 91) he1ßt, uch der Gerechte muß siıch
sıebenmal Tage seiner Unvollkommenheiten schuldig bekennen,

soll} das wohl iıne Anspielung Prov 2 ‚ se1ın. ort findet
sich jedoch der Zusatz y3: Tage‘ nıcht

Hotzy S5s

Theologia moralis fundamentalıs. Auctore Dr Prof tto chil-
ing. 89 (416) 1937 Monachi iın Aedibus Hueber

Nachdem Dr tto Schilling schon 19292 die ‚„‚Moraltheologie” beı
Herder (Grundrisse) und sodann das „Lehrbuch der Moraltheologie“‘
in Zweı Bänden beı M Hueber, hat erscheınen lassen, hiıetet C NuNl
der Öffentlichkeit die „Theologıa moralıs fundamentalıs"® in atein!-
scher Sprache dar In bDbesonderer W eıse ersire der bekannte Ver-
fasser vieler Werke uber Sozialwissenschaft das Ziel, dem großen
ÄAquinaten treue Gefolgschaft leisten, auch ın der Moraltheologıie,
indem gemä seiner ehre, seiner Methode und seinen Grundsätzen
die verschıedensten Fragen der Sıttenlehre behandelt Das Werk ist
für den Jungen heranzubildenden Klerus bestimmt. Eın Abweichen
von der scholastıschen Methode zugunsten einer ausgedehnten
Kasuistik, eın Übergreifen auf das Gebiet des kanonıschen Rechtes
und der Dogmatık uU. 5 W sollen ın diesem erk vermileden werden:
gew1ß iıne nıcht unbedeutende Erleichterung des ıIn der Moraltheologıe

behandelnden Stoffes.
Die Einteilung geschieht in der üblıchen Weise: „theologia

moralıs generalıs eu fın damentalis“ un ın „theologıa moralıs SPC-
c1alıs‘‘. Die erstere behandelt die moralıiısche OÖrdnung, als Ganzes qutf-
gefaßt: ihre Bedingungen, ihre Störung (durch die Sünde), ihre Wıe-
derherstellung (durch Christus). Die andere ıngegen, die „speclalıs”,
erklärt die Pflichten im Einzelnen: dıe indıvıduellen, die religiösen,
die sozlalen (S 53) Dies entspricht den Prinziıplen des Aquinaten,
sa  L Schilling: „Qu1ibus et1am partitio quam delıgıt 1homas, reSpON-

mehr kann 1119  > wohl ın dem Punkte nıicht verlangen. Tatsäch-
lıch mussen uch Autoren, die sich WI1e Prümmer, Merkelbach W,

13‚„ Theol.-prakt. Quartalschrift.““ 1938
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all be rks ellige beke Prümmer (11äméntenlehre die Dogmatik,6) Thomas verlege die ganze Sak

e Gnadenlehre hingegen iın dıe ora Zu Thomas Zeıten War 1m
Grunde diıe ora noch keine eigene Disziplin; TST 1m Jahrhun-

rt oste sS1e der Dominıiıkaner Antonius Florenz (der heilige An-
ONın, 1459 endgültig von der Dogmatık ab, und fuhrte die „Deka-
ogsmethode‘ ein (nach den zehn Geboten Gottes), die auch schon VOoOl

(As angedeutet WAar (Summa theol ed Veronae, 17/40, . 689 Sqg.).
In noch größerem Maßstab q1s Antonius uübernahmen diese seine Kıin-
teilung nach den Geboten Gottes dıe weıl beruhmten Moraltheologen
c  AUS dem Dominiıkanerorden Daniel (loncina (  eo Christ. 1: 2) 3!
un: Vinzenz Patuzzı (Ethica Christ. TaC V1 3‚ 4) uch der nel-
lige Alfons paßte seine „Theologıa oralıs" dieser Einteilung und
heutzutlage wiıird dieselbe Vo der überwiegenden ahl der Mqralistenbefolgt.

Eın hohes Verdienst erwirbt sich der Verfasser Urc. die Art
und Weise w1ıe dıe rage der Moralsysteme löost (S 174 ff.) UTC|
klare Beweısführung scheidet jene Systeme aus, die mnma ULLOTIS-
INUS und Laxismus eNNEeN pllieg Dann zeigt CT, wı1ıe das SOSE-

nannte ‚‚Kompensationssystem‘‘ überhaupt nıicht Anspruch erheben
kann, eın  n „System““ se1ın: „5Systema cCcompensationis TeveTra NO  j est
systema‘ (S 182) un wıe uch vereinzelte moderne Versuche (z VONn

Tinsenmann) durchaus gescheıtert sıind. In richtiger Erkenntnis
dann der Tatsachen wirfit Schilling keinen Gegensatz qauf zwıschen
Äquiprobabilismus un! gemäßigtem Probabilismus, da wesentlich und

aufpraktisch ein solcher nıcht besteht Damit wird die Nn Frage
dreı Systeme zurückgeführt: Probabiliorismus, Äquiprobabilismus (und
gemäßigter Probabilismus), und, wWw1e€e der Verfasser ıhn nenn(T, den

Minusprobabilismus (andere, A  WwW1e ard D’Annibale, eNNen ihn PTO-
babilısmus Jatus, andere wieder: PUTUus, simplex). Nun ber ist der
Probabiliorismus sozusagen ausgestorben, und_ ' überdies, wıe  e Schilling
sa (S 182) ‚1n usSu vitae deficit.“‘ Es bleiben Iso DU  —q noch der
AÄquiprobabilismus (und der gemaßigte Probabilismus), dem sıch Schul-
Hing mıt dem heilıgen Alfons fest anschließt S 180 D un jene Art
Probabilismus, den Minusprobabilismus nennt un! von dem
sagt „Concedendum est princ1p1um e]us NnNON cConvenire satıs SeNSUlL
moralı, sed profecto SAn  er qul hıs temporıbus eum tuentur, vıa ratione

procedunt el anımı sententla Judicant‘‘ S 183) Diesen echt WI1S-
senschaftlichen, objektiven Ausführungen Schillings stellt Rezensent
keine nennbaren Bedenken en  > freut sıch hingegen und
begrüßt 1m Voraus, wenn diıeselben ZU Leuchte werden für einige
oder vıele, die „exX anımı!ı sententia jJudicant”‘, un deshalb leichter ZU.

unanfechtbaren Standpunkt des Verfassers sıch. durchringen werden.
{ Raus SSCa  W  &8  ®  ä  18  0mMa:  asse  ng  all  be  Trks  ellige  o z. B. beke:  t Prümmer (I,  >  ri1méntefilefi'ré in die Dogmatik,  6)  Thomas verlege die ganze Sak  e Gnadenlehre hingegen in die Moral. Zu T’homas Zeiten war im  Grunde die Moral noch keine eigene Disziplin; erst im 15. Jahrhun-  rt löste sie der Dominikaner Antonius v. Florenz (der heilige An-  onin, + 1459) endgültig von der Dogmatik ab, und führte die „Deka-  ogsmethode‘“ ein (nach den zehn Geboten Gottes), die auch schon von  Thomas angedeutet war (Summa theol. ed. Veronae, 1740, I, p. 689 sqq.).  In noch größerem Maßstab als Antonius übernahmen diese seine Ein-  teilung nach den Geboten Gottes die zwei berühmten Moraltheologen  _ aus dem Dominikanerorden Daniel Concina (Theol. Christ. t. 1, 2, 3, 4)  und Vinzenz Patuzzi (Ethica Christ. Tract. V, t. 3, 4). Auch der hei-  lige Alfons paßte seine „Theologia Moralis“ dieser Einteilung an und  heutzutage wird dieselbe von der überwiegenden Zahl der Mqralisten  befolgt.  Ein hohes Verdienst erwirbt sich der Verfasser durch die Art  und Weise wie er die Frage der Moralsysteme löst (S. 174 ff.), Durch  klare Beweisführung scheidet er jene Systeme aus, die man Tutioris-  mus und Laxismus zu nennen pflegt. Dann zeigt er, wie das soge-   nannte „Kompensationssystem‘“ überhaupt nicht Anspruch erheben  kann, ein „System‘“ zu sein: „Systema compensationis revera non est  }  systema“ (S. 182) und wie auch vereinzelte moderne Versuche (z. B. von  Linsenmann) durchaus gescheitert sind. In richtiger Erkenntnis so-  _ dann der Tatsachen wirft Schilling keinen Gegensatz auf zwischen  Äquiprobabilismus und gemäßigtem Probabilismus, da wesentlich und  auf   praktisch ein solcher nicht besteht. Damit wird die ganze Frage  drei Systeme zurückgeführt: Probabiliorismus, Äquiprobabilismus (und  gemäßigter Probabilismus), und, wie der Verfasser ihn nennt, den   Minusprobabilismus (andere, wie Kard. D’Annibale, nennen ihn ‚pro-  babilismus latus, andere wieder: purus, simplex). Nun aber ist der  Probabiliorismus sozusagen ‚ ausgestorben, und überdies, wie Schilling  sagt (S. 182): „in usu vitae deficit.‘“ Es bleiben also nur noch der  Äquiprobabilismus (und der gemäßigte Probabilismus), dem sich Schil-  ling mit dem heiligen Alfons fest anschließt (S. 180 'f.), und jene Art  Probabilismus, den er Minusprobabilismus nennt und von dem er  M  sagt: „Concedendum est principium ejus non convenire satis sensui  X  _ morali, sed profecto ii qui his temporibus eum tuentur, via ac ratione   procedunt et ex animi sententia, judicant‘‘ (S. 183). Diesen echt wis-  senschaftlichen, objektiven Ausführungen Schillings stellt Rezensent  keine nennbaren Bedenken. entgegen; er freut sich hingegen und   begrüßt es im Voraus, wenn dieselben zur Leuchte werden für einige  _ oder ‚viele, die „ex animi sententia judicant‘“, und deshalb leichter zum  unanfechtbaren Standpunkt des Verfassers sich. durchringen werden.  Lf  |  P J\. B. Raus C. Ss. R.  V>Rom (S. Alfonso).  Die- Verwirklichung der Nachfolge Christi, Die Pflichten gegen  sich selbst und gegen den Nächsten. Von Dr Fritz Tillmann.  ‘‚  K  ©  ‘(Handbuch der katholischen Sittenlehre, Bd. IV, 2.) 8° (496).  k  Düsseldorf 1936, L. Schwann.  Im vorliegenden stattlichen Band ist die Rede voh der 'christ-  lichen Selbstliebe (S. 9—229) und sodann von der Nächstenliebe  =  (S. 230—475). Damit hätte eigentlich das ganze Werk, das „Hand-  buch der : katholischen Sittenlehre‘“, seinen Abschluß gefunden, fehlt;  _nn;m noch der erste Band.Rom S Alfonso).

Die Verwirklichung der Nachfolge Christi. Die i°flichten
sich selbst un den Nächsten. Von Dr Fritz

WE D (Handbuch der katholischen Sıttenlehre, 2i} 80 (496)Ca  W  &8  ®  ä  18  0mMa:  asse  ng  all  be  Trks  ellige  o z. B. beke:  t Prümmer (I,  >  ri1méntefilefi'ré in die Dogmatik,  6)  Thomas verlege die ganze Sak  e Gnadenlehre hingegen in die Moral. Zu T’homas Zeiten war im  Grunde die Moral noch keine eigene Disziplin; erst im 15. Jahrhun-  rt löste sie der Dominikaner Antonius v. Florenz (der heilige An-  onin, + 1459) endgültig von der Dogmatik ab, und führte die „Deka-  ogsmethode‘“ ein (nach den zehn Geboten Gottes), die auch schon von  Thomas angedeutet war (Summa theol. ed. Veronae, 1740, I, p. 689 sqq.).  In noch größerem Maßstab als Antonius übernahmen diese seine Ein-  teilung nach den Geboten Gottes die zwei berühmten Moraltheologen  _ aus dem Dominikanerorden Daniel Concina (Theol. Christ. t. 1, 2, 3, 4)  und Vinzenz Patuzzi (Ethica Christ. Tract. V, t. 3, 4). Auch der hei-  lige Alfons paßte seine „Theologia Moralis“ dieser Einteilung an und  heutzutage wird dieselbe von der überwiegenden Zahl der Mqralisten  befolgt.  Ein hohes Verdienst erwirbt sich der Verfasser durch die Art  und Weise wie er die Frage der Moralsysteme löst (S. 174 ff.), Durch  klare Beweisführung scheidet er jene Systeme aus, die man Tutioris-  mus und Laxismus zu nennen pflegt. Dann zeigt er, wie das soge-   nannte „Kompensationssystem‘“ überhaupt nicht Anspruch erheben  kann, ein „System‘“ zu sein: „Systema compensationis revera non est  }  systema“ (S. 182) und wie auch vereinzelte moderne Versuche (z. B. von  Linsenmann) durchaus gescheitert sind. In richtiger Erkenntnis so-  _ dann der Tatsachen wirft Schilling keinen Gegensatz auf zwischen  Äquiprobabilismus und gemäßigtem Probabilismus, da wesentlich und  auf   praktisch ein solcher nicht besteht. Damit wird die ganze Frage  drei Systeme zurückgeführt: Probabiliorismus, Äquiprobabilismus (und  gemäßigter Probabilismus), und, wie der Verfasser ihn nennt, den   Minusprobabilismus (andere, wie Kard. D’Annibale, nennen ihn ‚pro-  babilismus latus, andere wieder: purus, simplex). Nun aber ist der  Probabiliorismus sozusagen ‚ ausgestorben, und überdies, wie Schilling  sagt (S. 182): „in usu vitae deficit.‘“ Es bleiben also nur noch der  Äquiprobabilismus (und der gemäßigte Probabilismus), dem sich Schil-  ling mit dem heiligen Alfons fest anschließt (S. 180 'f.), und jene Art  Probabilismus, den er Minusprobabilismus nennt und von dem er  M  sagt: „Concedendum est principium ejus non convenire satis sensui  X  _ morali, sed profecto ii qui his temporibus eum tuentur, via ac ratione   procedunt et ex animi sententia, judicant‘‘ (S. 183). Diesen echt wis-  senschaftlichen, objektiven Ausführungen Schillings stellt Rezensent  keine nennbaren Bedenken. entgegen; er freut sich hingegen und   begrüßt es im Voraus, wenn dieselben zur Leuchte werden für einige  _ oder ‚viele, die „ex animi sententia judicant‘“, und deshalb leichter zum  unanfechtbaren Standpunkt des Verfassers sich. durchringen werden.  Lf  |  P J\. B. Raus C. Ss. R.  V>Rom (S. Alfonso).  Die- Verwirklichung der Nachfolge Christi, Die Pflichten gegen  sich selbst und gegen den Nächsten. Von Dr Fritz Tillmann.  ‘‚  K  ©  ‘(Handbuch der katholischen Sittenlehre, Bd. IV, 2.) 8° (496).  k  Düsseldorf 1936, L. Schwann.  Im vorliegenden stattlichen Band ist die Rede voh der 'christ-  lichen Selbstliebe (S. 9—229) und sodann von der Nächstenliebe  =  (S. 230—475). Damit hätte eigentlich das ganze Werk, das „Hand-  buch der : katholischen Sittenlehre‘“, seinen Abschluß gefunden, fehlt;  _nn;m noch der erste Band.Düsseldorf 1936, chwann.
Im vorliegenden stattlıchen and ist die ede von der christ-

lıchen Selbstliebe (S 9—229 un sodann VO  - der Nächstenliebe
230—475) Damiıt hätte eigentlich das an Werk, das „Hand-

buch der katholischen Sıttenlehre“‘, selinen schluß gefunden, fehltg
nic}ht noch der erste and


